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Das Redaktionsteam bedankt sich bei allen, die in Form 
von Gastbeiträgen, der Bereitstellung von Text- und Bild-
material sowie Gestaltungsvorschlägen und Druckvorla-
gen zum Gelingen dieses Projektes beigetragen haben.
 
Die dargestellten Preisträger und Sponsoren stehen stell-
vertretend für alle Preisträger, Sponsoren und Medien-
partner. Sie haben die Lünale in den vergangenen 
Jahren in vielerlei Hinsicht unterstützt. Auch bei Ihnen 
möchten wir uns bedanken.
 
Alle Preisträger und weitere Informationen finden Sie 

unter www.luenale.de
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Die Symbiose als Verbindung ver-
schiedener Organismen zu neuen 
Lebensformen, hat einen mindestens 
ebenso großen Anteil an der Evolu-
tion. Nicht Egoismus, sondern die 
Kooperation, hat den Menschen erst 
möglich gemacht. Für diese wegwei-
sende Erkenntnis überreichte Bill 
Clinton 1999 die „National Medal 
of Science“ an die Wissenschaftlerin 
Lynn Margulis. Sie gilt heute als eine 
der wichtigsten Forscherinnen des 20. 
Jahrhunderts. 

Schon seit den ersten Anfängen des 
Lebens bringt die Zusammenführung 
unterschiedlicher Talente die we-
sentlichen Fortschritte. Die Biologie 
zeigt, dass nichts größere und rasche-
re Vorteile ermöglicht, als der Aufbau 
guter Beziehungen zu kompetenten 
Partnern.

NICHT EGOISMUS, SONDERN 
KOOPERATION HAT DEN MENSCHEN 
ERST MÖGLICH GEMACHT
Darwins „Survival of the Fittest“, das Überleben des Stärkeren, ist nur die halbe Wahrheit.

Auch Unternehmen sehen die Chancen 
von Kooperation in Bereichen, die nicht 
zu ihrem Kerngeschäft gehören und 
dennoch für ihre weitere Entwicklung 
von erheblicher Bedeutung sind. Das 
sind z.B. Herausforderungen bei der 
Optimierung von Arbeitsabläufen oder 
der Aus- und Weiterbildung von Mitar-
beitern. So gibt es im Raum Lüneburg 
heute zahlreiche Geschäftsbeziehungen 
zwischen regionalen Unternehmen. 
Viele von ihnen sind mit ihren Produk-
ten international erfolgreich.

Die Lüneburger Symbiose von kleinen 
und großen Unternehmen ist nicht das 
Ergebnis von Planung. Vielmehr hat 
sie sich über mehrere Jahrzehnte ent-
wickelt. Denn die Vorteile – schnelle 
Anpassung auf Marktveränderungen 
oder flexible Reaktion auf Kundenwün-
sche – liegen auf der Hand. Das Bin-

deglied der symbiotischen Beziehung 
zwischen Unternehmen ist Vertrauen 
in die Kompetenz, Aufrichtigkeit und 
Fairness des Anderen. Die Bereitschaft, 
eigenes Erfahrungswissen zu teilen, 
treibt diese Entwicklung an.

Auch das Konzept der Lünale wurde erst 
durch die Kooperation verschiedener 
Preisstifter in einem gemeinsamen Ver-
anstaltungsformat möglich. Es wird von 
zahlreichen Sponsoren und Medien-
partnern unterstützt und ist gerade des-
halb ein Erfolgsmodell, weil Egoismen 
zurückgestellt wurden, um das gemein-
same Ziel zu erreichen: die Würdigung 
von unternehmerischem Engagement. 
In Politik und Gesellschaft findet es viel 
Beachtung, sowohl innerhalb der Regi-
on als auch darüber hinaus. Das wollen 
wir mit dieser Broschüre zum 10-jähri-
gen Jubiläum der Lünale einmal zeigen.

„Nichts ermöglicht größere 
und raschere Vorteile, als der 
Aufbau guter Beziehungen.“
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Herr Dekeyser, wie gestalten Sie Ihr 
Leben auf Ibiza?
Ich bin wie ein Anfänger – ich lerne 
alles: Bäume pflanzen, Schafe hüten, 
jetzt kommen Alpakas aus Peru…es 
ist echt das, was ich schon immer ma-

chen wollte. Ich wurde nur aufgehal-
ten zwischen Fußball und Unterneh-
mertum. (lacht)
Was treibt Sie als Unternehmer an?
Es ging mir nie ums Geld. Das ist eine 
extrem naive Einstellung, aber ich kam 
damit immer durch im Leben.  Weil mir 
einfach klar war, was ich eigentlich will 

und Leute hatte, die mitgemacht ha-
ben. Die Begegnungen und Menschen 
waren auch mein Antrieb bei DEDON 
– eigentlich ging es nie um Möbel.
Wichtig war mir, dass die Firma nicht 
nur einen tollen Namen hat, sondern 

alles dahintersteht 
und funktioniert, 
dass die Leute gut 
bezahlt werden, ein 
gutes Arbeitsumfeld 

haben, dass man sich sozial engagiert, 
die Mitarbeiter einbezogen werden – 
dass alles zusammen passt.
Welche Ihrer Eigenschaften als Un-
ternehmer haben zum Erfolg von 
DEDON beigetragen?
Ich kann gut Risiko nehmen. Und ich 
denke viel in Bildern. Ich habe dann 

so ein Bild und dem gehe ich einfach 
nach - kann es aber auch schwer er-
klären. Ich weiß genau, was ich mei-
ne und irgendwie spüren es die Leute 
auch. Ich versuche es irgendwie zu 
visualisieren und dann: „Alle mir 
nach!“ (lacht)
Aber mich haben auch die Menschen 
interessiert, die ich engagiert hatte. 
Viele Freundschaften sind daraus ent-
standen, und mich hat interessiert: 
Warum ist der so motiviert? Warum 
kann er es so gut? Ob Buchhalter, 
Marketing-Mann oder Flechter – 
jeder interessiert mich.
Welche Verantwortung spüren Sie 
als Unternehmer?
Aufzuhören ist wirklich schwierig, 
denn jeder verlässt sich auf den, der 

WAS SO LANGE UNMÖGLICH WAR 

„Ich glaube, dass das Glück 
ein hartes Stück Arbeit ist“

Robert „Bobby“ Dekeyser wurde im belgischen 

Leuven als ältester Sohn einer Unternehmer-

familie geboren. Den 1990 gegründeten

Outdoor-Möbel-Hersteller DEDON hat er 

zwischenzeitlich verkauft. Seit 2009 betreibt 

Dekeyser die Stiftung „Dekeyser & Friends“. 

Sie unterstützt Sozialprojekte weltweit und bringt 

Menschen zusammen, um Erfahrungen auszutau-

schen und die Zukunft gemeinsam zu gestalten.

Bobby Dekeyser gründete nach seiner Karriere als Fußball-Profi das Möbel-Unternehmen DEDON. 
Von Lüneburg aus führte er es zu internationalem Erfolg. Im Jahr 2004 erhielt er den ersten 
Mittelstandspreis, damals noch außerhalb der Lünale. Dekeyser lebt derzeit in Hamburg und Ibiza 
und nimmt sich Zeit für seine Familie.
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da oben steht. Es heißt, dem geht’s gut, 
der sorgt für uns, der macht weiter, das 
ist sein Lebenstraum. Aber ich habe 
einen ganz anderen Lebenstraum. Und 
dann ist die Schwierigkeit, wie kannst 
du die Firma so übergeben, dass es 
gesund weiter geht?

Ich sehe diese Verantwortung, auch 
wenn ich jetzt erstmal zurückgezogen 
hier auf Ibiza lebe. Dieses Interview 
mache ich ja nur, weil ich zu Lüne-
burg so eine große Bindung habe. 
Einiges bewegen wir durch die Stif-
tung Dekeyser & Friends, denn es 
gibt auf der Welt noch viel Gutes zu 
tun. Ich glaube, dass das Glück ein 
hartes Stück Arbeit ist.



Nach Gesprächen mit den Initiato-
ren von Mittelstandspreis und im-
puls-Gründerpreis wird schnell klar, 
dass die Preise ein eigenes, größeres 
Format rechtfertigen. Parallel laufen 
die Planungen für einen Handwerks-
preis (Sparkasse/Volksbank) und

Initiativkreis zusammen und stim-
men Wettbewerbsbedingungen, das 
Verfahren und Termine aufeinander 
ab. Ein neues Veranstaltungs- und 
Finanzierungskonzept entsteht. 
Es bindet neben Preisstiftern auch 
Sponsoren in die Organisation ein. 

AB INS WUNDERLAND 

den Leuphana Ideenpreis (Rainer 
Adank Stiftung) an. 

Auf Initiative der Wirtschaftsför-
derungsgesellschaft mbH für Stadt 
und Landkreis Lüneburg (WLG) 
kommen die Preisstifter in einem 

Abgestimmte Preiskategorien der Lünale zeigen die Leistungskraft der Wirtschaftsregion 
und schaffen zugleich Verbindungen zwischen jungen und etablierten Unternehmen.

10 I WIRTSCHAFT

Der Ministerpräsident des Landes 
Niedersachsen wird Schirmherr für 
das neue Veranstaltungsformat mit 
dem Titel „Lünale“. 

Die damalige Leiterin des NDR-Stu-
dios in Lüneburg übernimmt die Mo-
deration. Die Verleihung der Preise 
in einem größeren Rahmen steigert 
die öffentliche Wahrnehmung der 
Preisträger. Die aufeinander abge-
stimmten Preiskategorien zeigen die 
Leistungskraft einer Wirtschaftsregi-

on und schaffen zugleich Verbindung 
zwischen jungen und etablierten Un-
ternehmen. Deutlich werden dabei 
auch die Erfolgsfaktoren, unabhängig 
von Unternehmensgröße und Bran-
chenzugehörigkeit. Es sind Weitsicht 
und Flexibilität sowie regionales En-
gagement. Viele wundern sich über 
den Erfolg der Veranstaltung. 

Als Besonders wird die Authenti-
zität der Preisträger sowie das klar 
strukturierte und dennoch unter-

haltsame Programm empfunden. 
Dennoch sind es nicht allein die 
Preisstifter und die jeweils von Ih-
nen eingesetzten Jurys, nicht nur 
der Veranstalter mit professionellen, 
externen Dienstleistern und nicht 
nur die Sponsoren, die mit Anre-
gungen, Kontakten und Geld unter-
stützen, die den Erfolg ausmachen. 
Ein Selbstbewusstsein, das aus Leis-
tung und regionaler Verbundenheit 
entsteht, ermöglich diese Reise ins 
Wunderland. 

WIRTSCHAFT I 11



Den Unternehmer Rainer Adank kennt 
in Lüneburg jeder. Seine Wohn-, Fach-
markt- und Hotelprojekte haben ihm 
hier, aber auch überregional, viel Aner-
kennung eingebracht.  Wie wurde er Un-
ternehmer? „Ich lag mit Knochenbruch 
und Wirbelverletzung im Krankenhaus, 
als mir mein damaliger Arbeitgeber die 
fristlose Kündigung überreichen ließ“, 
erzählt der 73-Jährige. „Da ist mir ja fast 
nichts anderes übriggeblieben“, schiebt 
er augenzwinkernd nach.   Seit 1977 ist 
Architekt Adank mit seiner Bauträger-
gesellschaft am Markt. Das Unterneh-
men entstand mitten in einer flauen 
Baukonjunktur.

Dennoch stieg das Unternehmen zu ei-
nem der größten Projektentwickler der 
Region auf.  In drei Jahrzehnten wurden 

mehr als 300 Bauprojekte mit 1.000 Ge-
bäuden fertig gestellt.
Im Jahr 2000 gründete Rainer Adank 
eine gemeinnützige Stiftung. Ihre Auf-
gabe besteht in der Förderung von 
Wissenschaft, Forschung und Berufs-
bildung. Durch die Unterstützung des 
Innovations- und Gründungszentrums 
e.novum, unmittelbar am Uni-Campus, 
wird dies seither konkret umgesetzt. Die 
Stiftung fungiert als Hauptgesellschafte-
rin und hat einen sechsstelligen Betrag 
in Betrieb und Modernisierung des 
e.novum investiert. Damit hat Adank 
vielen Existenzgründern den Weg in die 
Selbstständigkeit erleichtert. 

Um Hochschulabsolventen und Mitar-
beiter der Leuphana Universität zu er-
mutigen, Kreativität auch umzusetzen, 

verleiht die Adank-Stiftung seit 2009 
den Leuphana Ideenpreis. Ideengeber 
war dabei Prof. Reinhard Schulte, Pro-
fessor für Gründungsmanagement an 
der Leuphana Universität. Er erzählt, 
dass Rainer Adank im Jahr 2008 auf ihn 
zugekommen sei, um die Gründungs-
förderung der Uni und speziell des Stif-
tungslehrstuhls zu unterstützen. Durch 
Vermittlung der Wirtschaftsförderung 
Lüneburg wurde der Ideenpreis später 
auch von der NBank unterstützt.

Mit diesen beiden Bausteinen, dem 
e.novum und dem Ideenpreis, gelang 
es die öffentliche Aufmerksamkeit und 
Förderung für Gründer in der Region 
Lüneburg zu erhöhen. Immerhin geht 
es um den Mittelstand von morgen und 
neue, zukunftsfähige Arbeitsplätze.

AM ANFANG STAND EINE IDEE
Mit ihrem Leuphana Ideenpreis und dem e.novum hilft die 
Rainer-Adank-Stiftung Existenzgründern beim Start.

„Wir schaffen gute 
Startbedingungen 
und öffentliche 
Aufmerksamkeit.“

12 I WIRTSCHAFT WIRTSCHAFT I 13
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... die jährliche Wellpappepro-
duktion der Firma Lünewell 
(150 Mio. m²) ausreicht, um die 
Fläche des Landkreises Lüneburg 
113 Mal vollständig abzudecken?

... die Anzahl der im verarbei-
tenden Gewerbe des Landkrei-
ses Lüneburg tätigen Personen 
etwa doppelt so hoch ist wie die 
Zahl der Beamten/-innen und 
Richter/-innen in den Justizvoll-
zugsanstalten des Landes Nieder-
sachsen?

WUSSTEN 
SIE, DASS...

14 I ZAHLEN & FAKTEN
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In den letzten Jahren bin ich immer gerne 
zur Lünale gekommen. Bei einer großen 
Festveranstaltung verschiedene Preise zu 
verleihen, damit trifft die Wirtschaftsför-
derung Lüneburg meiner Ansicht nach 
den Puls der Zeit. Hier werden Kreative, 
innovatives Handwerk, wachstumsori-
entierte Gründer und mittelständische 
Unternehmen ausgezeichnet. Die Köpfe 
gerade dieser Unternehmen, die Unter-
nehmerinnen und Unternehmer, sind 
die treibenden Kräfte, die sich auch 
den neuartigen Herausforderungen an-
nehmen. Heute mehr denn je haben sie 
Nachhaltigkeit und Klimaschutz mitzu-
denken, innovative Lösungen zu finden 
und diese zu einem wirtschaftlichen Er-
folg zu führen.
 
Wir sollten unsere Kraft und Kreativität 
in den Klimaschutz und in die Gestal-
tung des Klimawandels  stecken. Wir 
wollen die ehrgeizigen, aber notwen-
digen Klimaziele von Paris umsetzen 
und Klimaschutz als Chance begreifen. 

Daher treiben wir als Landesregierung 
die Energiewende mit viel Elan vor-
an: Für mehr effektiven Klimaschutz 
brauchen wir den Ausbau der erneu-
erbaren Energien. Damit sichern wir 
eine bezahlbare, zukunftsfähige und 
CO2-freie, saubere Energie für alle. Die 
Entwicklung und Erprobung der dafür 
notwendigen Technologien sichern 
Wohlstand und Beschäftigung.
 
Es gibt bereits einige Projekte, bei de-
nen Industrieunternehmen mit frischen 
Ideen vorangehen und neue technische 
Standards setzen - zum Beispiel bei 
der Gewinnung und Verwendung von 
„grünem Wasserstoff“. Wir erleben eine 
industrielle Revolution, in der es dar-
auf ankommt, Technik so anzuwenden, 
dass sie unsere fossilen Rohstoffe schont, 
Abgase reduziert und Ressourcen wie-
derverwendet. Der Dreiklang von Öko-
nomie, Ökologie und sozialer Gerech-
tigkeit sollte dabei eine zentrale Rolle 
einnehmen. Gerade hier brauchen wir 

Pioniergeist und Zukunftsorientierung. 
Mut, neue Wege einzuschlagen und aus-
getretene Pfade zu verlassen. Visionen, 
die Klimaschutz, Digitalisierung und 
den Menschen gleichermaßen berück-
sichtigen. 
 
Dies sind für mich keine neuen Ideen. 
Aber es freut mich, dass eine Idee von 
nachhaltigerem Leben, nachhaltigerem 
Wirtschaften und mehr Umweltschutz 
gerade frischen Fahrtwind erhält. Die 
Macher der Lünale haben diese The-
men früh erkannt. Ich kann mich noch 
gut an Preisträger erinnern,  deren Ge-
schäftsmodell auf Ressourcenschonung 
und Recycling basiert. Wir brauchen 
mehr davon!

FRISCHER FAHRTWIND 
FÜR DIE ZUKUNFT

Olaf Lies war von Februar 2013 bis November 

2017 Niedersächsischer Minister für Wirtschaft, 

Arbeit und Verkehr und ist seit November 2017 

Niedersächsischer Minister für Umwelt, Energie,

Bauen und Klimaschutz. In den Jahren 2013, 

2015 und 2016 vertrat er den Ministerpräsidenten

des Landes Niedersachsen, Stephan Weil, als 
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EIN DING VON WERT 

Zu einer Preisverleihung gehört eine 
Trophäe. Sie soll einzigartig sein und 
Assoziationen zum Wettbewerbsthema
(Beispiel: Goldene Kamera) oder zur 
Veranstaltung (Beispiel: Goldene Pal-
me) ermöglichen. Es wurde schnell 
klar, dass unterschiedliche Preisstif-
ter und Wettbewerbe mit jährlich 
wechselnden Themenschwerpunkten 
die erste Variante unmögliche mach-
ten. So entschied sich der Veranstal-
ter für den Entwurf der Lüneburger 
Werbeagentur borowiakziehe KG. 
Die Gestaltungsidee geht von mehre-
ren verbundenen Elementen aus, die 
die verschiedenen Wirtschaftsprei-
se symbolisieren. Sie greifen die, für 
das Lüneburger Stadtbild typische, 
Giebelform auf. Die Elemente mün-
den in einer Bodenplatte. Insgesamt 
soll damit die gemeinsame Preisver-
leihung in einer Veranstaltung – der 
Lünale – sichtbar werden. Die Ge-
staltungsidee spiegelt sich auch im 
Lünale-Logo wider. 

Die Metterhausen Metalltechnik GmbH,
mit Sitz in Vögelsen, Landkreis Lüne-
burg,  fertigte seit 2009 mehr als 40 
Trophäen. Sie stehen heute in den Ge-
schäftsräumen der Preisträger. 
Das Unternehmen stellt ansonsten Prä-
zisions-Dreh- und -Frästeile für namen-
hafte Maschinenbauunternehmen her. 
Nach der Metallbearbeitung, in einem 
hochmodernen CNC-Dreh-/Fräszen-
trum, werden die Einzelteile poliert 
und anschließen montiert. 
Dann werden in den Sockel die Jah-
reszahl und der Titel des Preises ein-
graviert. Das macht die Trophäe zu 
einem Unikat. Diese Arbeiten führt 
die M+B Lasertechnik GmbH, Lüne-
burg, aus. Das Unternehmen bietet 
Lasergravuren auf Industrieproduk-
ten sowie Werbe- und Geschenkarti-
keln an. Für jeden Pokal muss man 
mit einer Gesamtfertigungszeit von 
17 h rechnen. Die Trophäe steht da-
mit auch für Fertigungs-Know-how 
und Teamwork.

In einem 
aufwendigen 
Herstellungs-
verfahren werden 
aus Edelstahl-
Rohlingen die 
Lünale-Trophäen. 
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Die Trophäe wird in 

einem CNC-Dreh-/

Fräszentrum bearbeitet.
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Herr Claassen, was bewegt Sie beim Auf-
bau und Verkauf eines Unternehmens?
Wenn ich verkaufe, dann ist das, was 
mich gereizt hat, nicht mehr da. Die 
Firmen erreichen irgendwann eine 
Größe, bei der Administration und 
Personalverwaltung mit einem Mal in 
den Vordergrund rücken. Es ist dann 
nicht mehr die Pionierphase beim 
Aufbau einer Firma. Das macht mir 
einen Riesenspaß, dieses Starten – das 
ist dann weg. Ich sage mir, ich möchte 
nochmal was anderes machen.
Deshalb habe ich ja 1989 die Firma 
Meltex verkauft. Die Amerikaner hat-
ten mir gesagt: „Nennen Sie den Kauf-
preis“ - und den haben sie akzeptiert. 
Das war ein gutes Geschäft und da habe 
ich gedacht, dann sollen auch die Mit-
arbeiter davon etwas haben - und ihnen 
einen Teil des Kaufpreises gegeben.

Sie sprachen gerade von der Pionier-
phase – was macht Ihnen daran be-
sonders Freude?
Es geht eigentlich immer um das Glei-
che: Ich sehe etwas und denke: „Das 
kann man besser machen. Das muss 
besser möglich sein.“ Aber dann ist 
wichtig, auch bereit zu sein, das Risiko 
einzugehen. Meine Risikoveranlagung 
ist relativ hoch. Damit will ich sagen: 
Es haben nicht alle Dinge super ge-
klappt. (lacht)

Was für Eigenschaften schätzen Sie 
bei Geschäftspartnern?
Disziplin. Die Disziplin, wirklich 
nach Prioritäten vorzugehen und 
nicht nach Vorlieben. Wir alle ha-
ben Dinge, die wir unheimlich ger-
ne machen und Dinge, die wir has-
sen. Mir geht es ja genauso. Ich habe 

hier Dinge liegen…(seufzt)…aber 
es geht um Disziplin. Ich schwimme 
jeden Morgen, bevor ich zur Arbeit 
gehe, rudere, mache Krafttraining. 
Seit ich mit drei Jahren Kinderläh-
mung hatte, haben meine Eltern 
mich dazu angehalten. Das hat die 
Haltung gefördert: „Nein, ich kann 
das trotzdem!“ Und darum geht es: 
Sich immer wieder selbst zu besie-
gen. Am Ende wären viele meiner 
Firmen und Erlebnisse nie möglich 
gewesen, wenn ich im normalen 
Tempo gelaufen wäre.

Was gefällt Ihnen an Lüneburg?
Lüneburg ist meine Vaterstadt, mei-
ne Urgroßeltern haben hier ihre ers-
te Bäckerei gegründet.

Bei aller internationalen Tätigkeit 
ist das für mich ein Refugium, ein-
fach Heimat. Hier ist alles, was ich 
schätze, ich bin gerne draußen, aber 
ich komme unheimlich gerne wie-
der zurück. Deshalb möchte ich der 
Stadt gerne noch etwas geben.

EIN PIONIER SCHEUT KEINE RISIKEN
Der Name von Henning J. Claassen ist mit Firmen wie Meltex, Impreglon und Hotels wie dem 
Bergström verbunden. Letzteres hat maßgeblich zur Gestaltung und Bewahrung des historischen 
Wasserviertels beigetragen. Bis heute ist er in der Hotellerie tätig, unterstützt Start-Ups 
und engagiert sich in sozialen Projekten.

Henning J. Claassen gründete 1971 sein 

erstes Unternehmen in Lüneburg und wurde 

2017 zum Ehrenbürger der Hansestadt Lü-

neburg ernannt. Er ist Geschäftsführer der 

IMC Investment & Management Consulting 

GmbH & Co. KG, Lüneburg.

„Das kann man 
besser machen. 
Das muss besser 
möglich sein.“
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Luhmann hat die Rechtfertigung des 
Profits mit dem Wandel der sozialen 
Rolle des Eigentümers relativiert. Wäh-
rend der Eigentümer heute im besten 
Falle der Wirtschaft selbst dient, indem 
er sie mit anlagebereitem Kapital ver-
sorgt, stand er früher einmal der Ge-
sellschaft im Ganzen zur Verfügung. 
Er hatte beispielsweise auch für die 
Landesverteidigung aufzukommen, 
und als Herr war er verpflichtet, seine 
altgewordenen Diener zu alimentie-
ren. Der Eigentümer von heute muss 
sich darum bekanntlich nicht küm-
mern. Aber eben deshalb, so die The-
se von Luhmann, falle ihm auch nicht 
der gesamte Unternehmensgewinn zu, 
sondern nur ein Teil davon, ebendes-
halb würden Betriebe nicht nur Profite, 
sondern auch Lohnnebenkosten und 
Steuern abführen.

Niklas Luhmann kommt am 8. Dezem-
ber 1927 in Lüneburg zur Welt und 
wächst als Sohn eines  Brauereibesitzers 
und einer Schweizer Hotelierstochter 
auf. Ab 1937 besucht Luhmann, das 

Gymnasium Johanneum. Er über-
springt eine Klasse und fällt bei Leh-
rern und Mitschülern vor allem durch 
zweierlei auf: einerseits durch Fleiß 
und Lesewut, andererseits durch seine 
politische Meinung. Da er die Sommer-
ferien oft in der Schweiz verbringt, be-
kommt er dort Kontakt zu Ansichten, 

die im Deutschland des Dritten Reichs 
äußerst verpönt sind. Als Luhmann 
zwölf Jahre alt ist, beginnt Deutschland 
den Zweiten Weltkrieg. Mit 17 Jahren 
wird er als Luftwaffenhelfer eingezo-
gen. Das Kriegsende erlebt Luhmann 
in amerikanischer Gefangenschaft. Ein 
Jahr nach seiner Freilassung im Sep-
tember 1945 nimmt er in Freiburg das 
Jura-Studium auf. Eine direkte Konse-
quenz aus den Kriegserlebnissen und 
Misshandlungen in der Gefangenschaft 
ist der Wunsch nach Ordnung.  Wäh-
rend er bis 1962 als Assistent des Prä-
sidenten des Oberverwaltungsgerichts 
Lüneburg arbeitet, unternimmt er den 
Versuch die hochkomplexe Welt der 
Moderne zu ordnen, die viele – und 
im digitalen Zeitalter mehr denn je – 
in ihrer Unübersichtlichkeit zur Ver-
zweiflung treibt. Allerdings klappt das 

DIE FRAGE NACH 
„PROFIT ODER NICHT PROFIT“
Der Soziologe Niklas Luhmann unternahm den Versuch die hochkomplexe Welt der Moderne zu ordnen, 
die viele – und im digitalen Zeitalter mehr denn je – in ihrer Unübersichtlichkeit zur Verzweiflung treibt.

„Man wundert sich 
darüber, wie gut 
diese chaotische
Gesellschaft trotz 

allem funktioniert.“

nur, wenn der Flug „über den Wolken“ 
stattfindet. Man muss also die Augen 
zusammenkneifen und abstrahieren. 
Doch wenn man sich erst einmal mit 
seiner Gesellschaftstheorie vertraut 
gemacht hat, ergibt sich plötzlich ein 
äußerst klares Bild der Welt: Jeder so-
ziale Bereich folgt seiner eigenen Logik. 
Und: Alle sind die schlimmsten Egois-
ten. Der Wirtschaft geht es nur um die 
Wirtschaft, der Politik nur um die Po-
litik. Hat man das erst einmal verstan-
den, wundert man sich über gar nichts 
mehr – nur noch darüber, wie gut 
diese chaotische Gesellschaft trotz 
allem funktioniert. Luhmann starb 
im Jahre 1998, kurz nachdem er seine 
Geschichte der Gesellschaft zu Ende 
erzählt hatte. Das ist mehr als 20 Jahre 
her. Würde er noch leben, man würde 
ihn mit Auszeichnungen überhäufen. 

Einmal in Niklas Luhmanns Zettelkasten stöbern 

– was Generationen von Studierenden nicht 

durften, ist jetzt sogar online möglich: Die rund 

90.000 handschriftlichen Notizen des berühm-

ten Soziologen waren über 50 Jahre in einem 

Holzkasten-System archiviert.Fo
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Schon während seines BWL-Studiums 
an der Leuphana Universität Lüneburg 
hat sich Patrick Pietruck mit der Ent-
wicklung von Webseiten im Speziellen 
und Online-Marketing im Allgemeinen 
beschäftigt. Zusammen mit Sebastian 
Loock, einem engen Freund aus Kinder-
tagen, gründete er dann im Juni 2009 die 
Digitalagentur web-netz GmbH. Inzwi-
schen ist auch Bruder Robert Pietruck 
Teil der Geschäftsführung. Seitdem gab 
es für web-netz zahlreiche Gründe zu fei-
ern: der Umzug vom e.novum ins Han-
se-Viertel, 2019 das 10-jährige Jubiläum, 
inzwischen mit über 110 Mitarbeitern 
und sechs Agenturhunden.
Mit Lüneburg stehen die Gründer vielfach 
in Verbindung: Mit der Leuphana betrei-
ben web-netzer gemeinsame Forschungs-
projekte im Bereich Online-Marketing, 
fungieren als Gastdozenten und betreuen 
regelmäßig Bachelor- und Masterarbeiten. 
Seit 2012 veranstaltet web-netz jährlich die 
bundesweit angesehene OMK – Online 
Marketing Konferenz Lüneburg. Diese 
war 2019 mit rund 1.500 Teilnehmern und 
über 50 Referenten so umfangreich und 
vielfältig wie noch nie.
Außerdem bildet web-netz in Zeiten 
des Fachkräftemangels nicht nur selbst 
Fachkräfte aus, sondern profitiert auch 
von den Lüneburger Uniabsolventen, die 
direkt nach ihrem Abschluss eine Kar-

riere bei web-netz starten. Kurze Wege 
zu wichtigen Ansprechpartnern aus Poli-
tik und Wirtschaft sind ebenfalls ein gu-
ter Grund für Lüneburg. Und schließlich 
fühlen sich die web-netzer wohl in Lüne-
burg: Teamabende mit Kanufahren, 
SUP auf der Ilmenau u.v.m. sind sehr 
beliebt. Sowohl Patrick als auch Robert 
Pietruck planen schon mit der Familie 
von Hamburg zurück in die Region Lüne-
burg zu ziehen.

Die eigene Erfahrung und das erworbe-
ne Fachwissen mit Start-ups und jungen 
Unternehmern zu teilen, liegt web-netz 
besonders am Herzen – z. B. im Rah-
men des Heidecrowd Contests der IHK. 
Deshalb freut sich web-netz sehr, 2019 
als Sponsor bei der Lünale dabei zu 
sein – haben doch Patrick Pietruck und 
Sebastian Loock 2010 bei der Lünale 
den Gründerpreis impuls selbst einmal 
gewonnen.  Patrick Pietruck bringt sich 
deshalb auch im Start-up Niedersachsen 
Beirat des Wirtschaftsministeriums ein.

Die Kooperationen mit anderen Un-
ternehmen und Partnern findet man 
so nicht überall. Lüneburg ist schon 
etwas Besonderes!

WARUM 
AUSGERECHNET 
LÜNEBURG? 
Aus der Universität 
zur führenden Digitalagentur 
– 10 Jahre web-netz

Patrick Pietruck, Sebastian Loock und Robert 

Pietruck (v.l.n.r.) web-netz ist deutschlandweit 

die einzige Agentur, die das Social Media 

Marketing Zertifikat des Bundesverbands für 

digitale Wirtschaft e.V. (BVDW) erhalten hat. Fo
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„Lüneburg ist schon 
etwas Besonderes!“ 
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Eine gute Idee, dachte ich gleich, als 
mir Jürgen Enkelmann im Frühjahr 
2010 das Konzept der Lünale vorstellte. 
Auszeichnungen für Handwerksbetrie-
be und  mittelständische Unternehmen 
hatte es in Lüneburg zwar schon gege-
ben, aber nicht in einer gemeinsamen 
Veranstaltung. Die Lünale sollte als 
neues Format die Leistungsfähigkeit 
der regionalen Wirtschaft präsentie-
ren und zeigen wie innovativ und zu-
kunftsfähig am Standort Lüneburg 
gearbeitet wird.  
Ich war als Leiterin des NDR-Studios in 
Lüneburg neu in der Stadt und auf die 
Frage, ob ich die Veranstaltung mode-
rieren könne, nicht vorbereitet. Ich bin 
Journalistin, nicht Moderatorin. Aber 
es war eine Herausforderung, die ich 
schließlich annahm. 

Am Freitag, den 11. November 2010 
wusste ich dann, woher das Wort „Lam-
penfieber“ kommt:  Ich hatte am Nach-
mittag tatsächlich eine heiße Stirn, war 
heiser und konnte kaum sprechen.  Mit 
weichen Knien ging ich wenige Stun-
den später auf die Bühne, vor mir ca. 
300 Gäste und Jürgen Enkelmann, der 
sich nach den ersten Sätzen von mir 
entspannt zurücklehnte: Er war zufrie-
den, genau so hatte er sich das gedacht. 
Sicher hatte er in dem Punkt nicht sein 
können: Ich arbeitete honorarfrei für 
die Lünale und war frei in meinen For-
mulierungen. Niemand hatte meine 
Texte vorher abgenommen. Aber es gab 
im Lünale-Team eine Art  gegenseitiges 
Vertrauen von Pionieren, die von einer 
guten Idee überzeugt waren und diese 
gemeinsam in die Tat umsetzen woll-
ten. Und es gelang. 
Die Lünale wurde in der Presse als 
„Oscar-Nacht der Wirtschaft“, gefei-
ert. Doch entsprach das tatsächlich 
der Grundidee?  Sollte das alles sein? 
Oder könnte die Lünale noch einen 
weiteren Zweck erfüllen, eventuell 

sogar einen gesellschaftlichen Mehr-
wert erzeugen? 
Der US-amerikanische Wirtschafts-
wissenschaftler Milton Friedman 
schrieb 1970: “the social responsibility 
of business is to increase its profits“. 
Diese Ansicht war damals schon um-
stritten. Heute geht es längst um die 
verschiedenen Formen einer Corpora-
te Social Responsibility. Unternehmer 
verstehen sich als Teil der Gesellschaft 
im Sinne eines Corporate Citizenship; 
sie sehen sich als „gute Bürger“, die 
für die Zivilgesellschaft eintreten und 
damit zum wichtigen integralen Be-
standteil werden. 
Mir war wichtig, eine weitere Grund-
idee der Lünale – die Verankerung 
der Wirtschaft in der Region, im Pro-
gramm noch sichtbarer zu machen. 
Und tatsächlich sind in den vergange-
nen zehn Jahren auch einzelne Projek-
te oder Initiativen für soziales Engage-
ment auf der Lünale vorgestellt und 
unterstützt worden.  Diesen Weg wei-
ter zu gehen, hielte ich für eine identi-
tätsstiftende Idee.  

WAS MIR WICHTIG WAR 

Regine Schramm übernahm 2009 die 

Leitung des damals neu gegründeten 

NDR Studios in Lüneburg. Seit dem 

15. Juni 2018 ist sie Leiterin des NDR 

Studios in Oldenburg. Es ist derzeit das 

größte im Norddeutschen Rundfunks. Fo
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Die Anfänge der Sparkassen reichen 
lange zurück. Sie entstanden erstmals 
im 18. Jahrhundert, damit die Bevöl-
kerung ihr Erspartes sicher anlegen 
konnte. Heute betreiben Sparkassen 
neben dem klassischen Einlagen- und 
Kreditgeschäft z. B. auch Wertpapier- 
und Immobiliengeschäfte, wickeln  
den nationalen und internationalen 
Zahlungsverkehr ab und sind meist 
Hausbanken ihrer öffentlichen Träger. 
Diese Aufgaben betreiben die Spar-
kassen im öffentlichen Interesse und 
unter dem Gemeinnützigkeitsprinzip. 
Ihr öffentlicher Auftrag und ihre Kun-
dennähe sorgen in einer globalisierten 
Welt für Vertrauen.

Als Partner von Hansestadt, Land-
kreis und deren Bürgern übernimmt 
die Sparkasse Lüneburg hier vor Ort 
Verantwortung für das Wachstum der 

Region. Verantwortung, die die Spar-
kasse gern trägt, weil Engagement 
verbindet. Mit der Region, mit den 
Unternehmen und vor allem mit den 
Menschen, die hier zu Hause sind.

Die Sparkasse Lüneburg vernetzt die 
regionale Wirtschaft, weil sie mit ih-
ren Kunden an einem Strang zieht. So 
vertrauen bereits mehr als 50 % der Fir-
men auf die Sparkasse Lüneburg. Und 
das aus gutem Grund: Seit mehr als 200 
Jahren konzentriert sich die Sparkasse 
Lüneburg auf die Förderung des Mittel-
standes als eines ihrer Kerngeschäfts-
felder. Dabei sind Unternehmen in je-
der Lebensphase willkommen, von der
Existenzgründung über die Wachstums-
phase bis hin zur Nachfolgeregelung.

Unsere Region braucht Menschen mit 
neuen Geschäftsideen und unterneh-

merischem Engagement. Wirtschaft-
lich tragfähige Unternehmensgrün-
dungen bieten wesentliche Potentiale 
für Beschäftigung und nachhaltiges 
Wachstum in unserer Region. Daher 
fördert die Sparkasse Lüneburg die 
regionale Gründerkultur seit 2005 
mit dem „Lüneburger Gründerpreis 
IMPULS“. Dieser Wettbewerb ist seit 
2010 ein Bestandteil der Lünale.

Da das Handwerk eine der tragenden 
Säulen unserer regionalen Wirtschaft 
ist, engagiert sich die Sparkasse Lü-
neburg seit 2011 zusätzlich als Miti-
nitiatorin des auch im Rahmen der 
Lünale vergebenen Handwerkspreises.

VERTRAUEN KANN EINFACH SEIN

Torsten Schrell und Sabine Schölzel, 

Vorstand der Sparkasse Lüneburg. Fo
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... die jährliche Fahrstrecke
der Pendler aus Lüneburg in 
Richtung Hamburg (insgesamt 
145.860.000 km) so lang ist, dass 
die Entfernung zwischen Mond 
und Erde (385.000 km) fast 379 
mal zurückgelegt werden könnte?

... das jährliche Müllaufkom-
men aus privaten Haushalten im 
Landkreis Lüneburg (41.481 t) in
etwa der Leermasse von 150 Flug-
zeugen des Typs Airbus A380 
(275 t) entspricht?

WUSSTEN 
SIE, DASS...

30 I ZAHLEN & FAKTEN
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Wolf Lotter positioniert sich sowohl 
gegen diejenigen, die den homo oeco-
nomicus dämonisieren, als auch gegen 
die kritiklosen Umarmer des Systems. 
Wir alle sind Akteure in der Welt von 
Wirtschaft und Kapital – vor allem aber 
haben wir die Wahl: Wir können sehr 
wohl einen Kapitalismus gestalten, der 
uns gerecht wird und der gerecht ist. 
Der Kapitalismus ist ein Kind der Auf-
klärung und ihr letztes und wichtigstes 
Versprechen. Nichts hat die Lage der 
Welt so verbessert und die Menschheit 
aus dem kurzen und brutalen Leben 
geholt wie er. Ist er doch die einzige 
bekannte Methode zum Erzielen von 
Wachstum und damit Gerechtigkeit 
und Teilhabe. Er hat sich in nahezu al-
len Kulturen und Gesellschaften durch-
gesetzt, auch in denen, die explizit gegen 
ihn errichtet wurden.
Und dennoch: Der Kapitalismus be-
findet sich in der Krise. Darum gilt es 
jetzt – mehr denn je – die Ökonomie als 

ein Werkzeug der Befreiung zu begrei-
fen, ein Instrument der Autonomie, ein 
Mittel zur Selbständigkeit und Wahrung 
der Menschenwürde. »Zivilkapitalismus« 
bedeutet, dass der verantwortungsvolle 
Bürger sich die Ökonomie aneignet, als 

Ganzes, als Gestaltungsmittel, als Instru-
ment zur Weltverbesserung. Von der 
Ohnmacht zur Marktmacht des Ein-
zelnen. Seit den 1960er Jahren ist der 
Drang zu mehr Mitbestimmung in allen 
gesellschaftlichen und politischen Fra-
gen unübersehbar. Das ist die unmittel-
bare Folge der materiellen Höhenflüge, 
die in der späten Phase des Industrieka-
pitalismus geschaffen wurden. Nach dem 
Fressen kommt die Moral – und „Moral“
bedeutet hier soviel wie der Anspruch, 

nicht bloß zum reinen Verbraucher de-
gradiert zu werden, sondern seine Rolle 
in den Märkten selbst zu definieren.                  
Dazu bedarf es allerdings wirtschaftli-
cher Bildung auf allen Ebenen – und die 
Erziehung zur ökonomischen Unabhän-

gigkeit erst recht. Das Fundament der 
Bildung im Zivilkapitalismus ist die För-
derung der Unabhängigkeit und Selb-
ständigkeit. Eine gute Gesellschaft ist 
eine, die ihren Bürgern jede Möglichkeit 
zur Selbstbestimmung und Selbstän-
digkeit gibt. Die neue Teilhabe ist das 
Recht darauf, sein Leben selbst gestalten 
zu können. Erst wo das politisch und 
ökonomisch ohne jede Einschränkung 
gilt, ist Zivilgesellschaft, also Politik für 
Erwachsene.

DIE ÜBERFÄLLIGE 
ÖKONOMISCHE 
EMANZIPATION

„Eine gute Gesellschaft ist eine, 
die ihren Bürgern jede Möglichkeit zur 
Selbstbestimmung und Selbständigkeit gibt.“ 

Nach dem Fressen kommt die Moral – und „Moral“ 
bedeutet hier soviel wie der Anspruch, nicht bloß 
zum reinen Verbraucher degradiert zu werden, son-
dern seine Rolle in den Märkten selbst zu definieren.

Wolf Lotter ist Gründungsmit-

glied und Essayist des Wirt-

schaftsmagazins „brand eins“ 

und Autor zahlreicher Bücher, 

u.a. „Zivilkapitalismus. Wir kön-

nen auch anders“, erschienen 

im Pantheon Verlag 2013.
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Man kennt ihn in und um Lüneburg als 
„Lecker Bäcker“. Die Rede ist von Rein-
hard Kruse, dessen „Backimperium“ mit 
Zentrale in Barnstedt inzwischen 23 Filia-
len umfasst und etwa 250 Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter beschäftigt. Filiale
Nummer 24 befindet sich bereits in Pla-
nung, berichtet der 61-Jährige, sie soll im 
November in der ehemaligen Barendor-
fer Sparkassenfiliale ihre Tore öffnen.

Aus dem Tagesgeschäft hat sich der Se-
niorchef inzwischen zurückgezogen. 
Die Geschicke des „Lecker Bäckers“ 
lenken inzwischen seine beiden Töch-
ter Steffi Marie   und Hanna Franziska 
sowie Schwiegersohn Mark-Oliver. Die 
Nachfolgefrage bei Kruse ist damit gere-
gelt. Großes Glück, wenn man bedenkt, 
dass bundesweit rund 200 000 Hand-
werksbetriebe händeringend – und oft 
vergebens – nach dem einen, geeigneten 
Nachfolger suchen. Im Bäckerhandwerk, 
so Reinhard Kruse, sei die Regelung der 

Nachfolge früher sehr viel einfacher ge-
wesen. Sohn oder Tochter hätten den vä-
terlichen Laden übernommen. Punkt.“

Heute muss man den Kindern mindes-
tens 15 Filialen übergeben, damit sie ge-
gen die Flut von Backöfen in Supermärk-
ten und Tankstellen überhaupt noch eine 
Überlebenschance haben“, sagt er.   Und 
sie müssten sich ständig was Neues ein-
fallen lassen, um die Kunden in die Läden 
zu locken. Wie etwa mit einem gelunge-
nen Social-Media-Auftritt, für den der 
„Lecker Bäcker“ auf der Lünale mit dem 
Handwerkspreis ausgezeichnet worden 
ist. „Das war schon das Verdienst mei-
ner Töchter“, bekennt Kruse, „sie haben 
das vorangetrieben.“ Die Ehrung auf der 
Lünale habe ihre Wirkung auf die gesam-
te Belegschaft entfaltet, die Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter hätten den Preis als 
Anerkennung und Ansporn betrachtet.
Überhaupt, so unterstreicht Reinhard 
Kruse,   sei die Lünale wichtig, wenn es 

darum gehe, junge Leute auf ihrem Weg 
zu unterstützen und voranzubringen. 
Die Botschaft an die Jungen könne nur 
lauten, dass es sich nach wie vor lohne, 
sich  etwas Eigenes aufzubauen. Über die 
Preisverleihungen hinaus hält es Kruse 
daher für die Zukunft wichtig, dass unter 

dem Label „Lünale“ einerseits der Nach-
wuchs auf dem Weg in die Selbststän-
digkeit unterstützt wird und andererseits 
Betriebe mit Wachstumspotenzial die 
Chancen in der Wirtschaft verdeutli-
chen. Auch für Reinhard Kruse gilt indes 
die alte Weisheit: Einmal Unternehmer, 
immer Unternehmer.  Den Bäckermeis-
ter begeistert nun der Betrieb von Wind-
kraftanlagen. 

EINMAL UNTERNEHMER – 
                     IMMER UNTERNEHMER
„Lecker Bäcker“ Reinhard Kruse interessiert sich heute für den Betrieb von Windkraftanlagen.
Sein bisheriges Geschäft weiß er bei seinen beiden Töchtern und dem Schwiegersohn in besten Händen.

„Meine Töchter haben 
unseren gelungenen 
Social-Media-Auftritt 
vorangetrieben.“
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Familie Kruse wurde 

zum Backen geboren.
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Er gestaltet den musikalischen Rah-
men der Lünale seit zehn Jahren mit 
und hat es geschafft, auch hierfür eine 
Auswahl hochkarätiger Künstlerinnen 
und Künstler zu gewinnen.
 
Auf die Frage, was ihn daran reizt, ant-
wortet er: Neben der professionellen 
Organisation der Lünale schätze ich 
die Zusammenarbeit aller Beteiligten 
– sehr verbindlich, zuverlässig und in 
wertschätzender Atmosphäre!
 
Die Auswahl der Interpreten passt 
zum Veranstaltungskonzept. Es geht 
nicht um Stars, sondern um die Prä-
sentation von Talenten, denen mögli-
cherweise eine große Karriere bevor-
steht. Es geht darum, den Mut und 
die Kreativität von jungen Künstlern 
durch den Auftritt bei einer Galaver-
anstaltung zu fördern.  
Einige der Sängerinnen haben bereits 
bei der beliebten Konzertreihe 1st 
Class Session eine beeindruckende 
Performance auf die Bühne gebracht, 
andere wiederum kamen auf Emp-
fehlung des Produzenten Peter Hoff-
mann (Tokio Hotel, Lina etc.). Aber 
alle müssen letztlich das Publikum 
von Ihren Fähigkeiten überzeugen. Da 

zählt nicht nur Stimme sondern auch 
Persönlichkeit. Parallelen zur Welt, in 
der sich Unternehmen bewegen, sind 
unverkennbar.
 
Peer Frenzke erinnert sich: Die erste 
Sängerin, mit der ich bei der Lünale 
aufgetreten bin, war Jenniffer Kae, 
die heute mit Top-Stars wie Cro und 
Lena Meyer Landrut durch die Lan-
de tourt. Weitere junge Talente, wie 
Jamica Blackett, Debbie Shippers 
oder Aya Lsamra, aber auch gestan-
dene Routiniers, wie z.B. Ann-So-
phie und Tamara Bencsik haben für 

Gänsehautmomente gesorgt. Diese 
Beispiele zeigen, dass das Konzept 
der Verbindung von Talenten und 
Stars aufgeht und beim Publikum an-
kommt. 
Alle Künstler haben sich immer sehr 
wohl und herzlich willkommen ge-
fühlt – besonders viel Freude macht 
uns der direkte, persönliche Aus-
tausch mit den Gästen beim anschlie-
ßenden Get together am Buffet. Trotz 
aller Professionalität freuen sich auch 
Künstler über ein positives Feedback. 
Insofern gibt die Lünale auch Künst-
lern einen Motivationsschub.

STARS & STERNCHEN
Peer Frenzke ist Gitarrist, vielseitig engagierter Musikpädagoge und Veranstalter der Konzertreihe 
„1st Class Session“. Sie bringt Topmusiker verschiedenster Musikrichtungen zusammen. 
Seit zehn Jahren gestaltet Peer Frenzke auch den musikalischen Rahmen der Lünale mit. 

Debbie Shippers (l.) und alle anderen Künstler und Musiker haben sich bei der Lünale immer sehr 

wohl und willkommen gefühlt.

Peer Frenzke prägt die Lüne-

burger Rock-Szene wie kein 

anderer. Seit Gründung des 

Vereins „1st Class Session“ 

im Jahr 2007 nutzt er seine 

Kontakte zur internationalen 

Musik-Szene um hochwertige 

und handgemachte Livemusik 

nach Lüneburg zu holen.
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Schon als Theologiestudentin interes-
sierte sich Christine Schmid besonders 
für das Denken Martin Luthers. Für  
den Reformator gehörte zum „täglich  
Brot alles was nottut für Leib und Le-

ben“.  Daran knüpft die Leitende Supe-
rintendentin des Evangelisch-Luthe-
rischen Kirchenkreises Lüneburg an, 
wenn sie fragt: „Was tut heute not in un-
serer Gesellschaft? Die Wirtschaftsak-
teure spielen bei der Beantwortung 
dieser Frage eine wichtige Rolle. Un-
ternehmen bewegen Menschen und 

Güter, verfügen über Ressourcen. Die 
Wirtschaft sichert Brot und Auskom-
men, sie schiebt Innovationen an, soll 
die Verbindung von Familie und Beruf 
ermöglichen und nicht zuletzt wich-
tiger Motor für Integration sein“, sagt 
Christine Schmid. 
Die Herausforderungen des 21. Jahr-
hunderts seien enorm. „Wirtschaften 
mit Werten“ sei gefragter denn je in 
Zeiten, da Bodenschätze knapper und 
Auswirkungen des Klimawandels im-
mer sichtbarer werden. „Nachhaltiges 
Wirtschaften nimmt das Gemein-
wesen fest in den Blick“, betont die 
Superintendentin in ihrem Büro im 
Schatten des mächtigen Turms von St. 
Johannis. Und ergänzt: „Unternehmer, 
die lokal verankert sind, schaffen in ei-
ner globalisierten Welt Vertrauen und 

tragen wesentlich zum guten, sozialen 
Leben bei. Ein Preis für Faires Han-
deln wäre eine prima Ergänzung der 
Auszeichnungen.“
An der Lünale mag die Theologin, dass 
die Veranstaltung „authentische Per-
sönlichkeiten vorstellt und auszeichnet, 
und die Verbindung zu gesellschaftli-
chen Ereignissen herstellt“. 
So fiel zum Beispiel die Lünale 2018 auf 
den 80. Jahrestag der Reichspogrom-
nacht. Christine Schmid erinnerte an 
die Gräuel der Judenverfolgung, die 
auch erfolgreiche Lüneburger Ge-
schäftsleute traf. Gutes Wirtschaften 
braucht einen gerechten, fairen Staat 
und umgekehrt. Diese Symbiose ist 
heute wieder ein wichtiger Impuls für 
die Entwicklung demokratischer, men-
schenfreundlicher Gesellschaften.

WIRTSCHAFTEN MIT WERTEN
Christine Schmid sieht die Wirtschaft als Motor gesellschaftlicher Entwicklung. 
Sie bezeichnet die Herausforderungen für Unternehmen im 21. Jahrhundert als enorm.

„Das nachhaltige 
Wirtschaften nimmt 
das Gemeinwesen 
fest in den Blick.“
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Unweigerlich begibt man sich auf 
Spurensuche: Was macht die wahre 
Stärke eines Familienunternehmens 
aus? Diese Symbiose der Generatio-
nen. Erfahrung und Besonnenheit der 
Älteren verbunden mit Visionen und 
Innovationsbereitschaft der Jüngeren. 
Stets basierend auf unverbrüchlichem 
gegenseitigen Vertrauen: „Blut ist 
dicker“, sagt dazu Jörg Gerdes lapidar. 
„Wir wollen das Gleiche“, ergänzt 
Joachim Gerdes. „Das Vorgehen ist 
manchmal verschieden, aber letztlich 
sorgt der Familienzusammenhalt für 
klare Entscheidungen.“ Er räumt ein, 
dass Emotionen den Weg zuweilen et-
was steiniger machen, als es sein müsste.

Seit 1965 ist Ulla Gerdes im Betrieb. 
Ihre Domäne war der Vertrieb. Nach 
dem viel zu frühen Tode ihres Mannes 

Claus-Holmer im Jahre 1975 musste sie 
als junge Frau ins kalte Wasser des Un-
ternehmertums springen. 
Ihre zwei Jungs, damals im 
Alter von 10 und 15 Jahren,  
begleiteten sie auf mancher 
Geschäftsreise. „Die Jungen mussten 
auch oft mit in die Firma, es ging nicht 
anders“, erzählt sie. Und dass sie stolz 
darauf sei, ihren Sprösslingen dadurch 
viel beigebracht zu haben.
Jonas, Sohn von Joachim Gerdes, 
bezeichnet sich selbst als Familien-
mensch. Nach Internat und einem 
Jahr in den USA habe es ihn in den 
Fingern gejuckt, erzählt der 28-Jäh-
rige: „Ich wollte nach Hause, ins hei-
mische Unternehmen.“ Von der Pike 
auf alles kennenzulernen – das klappte 
prima: Er absolvierte im Betrieb ein 
duales Studium und genießt heute gro-
ßes Vertrauen in der Belegschaft. Mit 
Alexander, Sohn von Jörg Gerdes, naht 
weitere familiäre Unterstützung. Der 
studierte Wirtschaftsingenieur, der 
vier Jahre in einer Unternehmensbera-
tung war, wird Ende 2019 in das Unter-
nehmen einsteigen.   

Jörg Gerdes unterstreicht:“ Unsere 
Entscheidung für weitere Investitio-

nen in den Standort fiel erst, nachdem 
klar war, dass unsere Kinder ins Un-
ternehmen eintreten wollen.“ Er ver-
weist dabei auf die Errichtung eines 
eigenen Vertriebszentrums. Investi-
tionsvolumen rund sechs Millionen 
Euro. Damit nähert sich die Mitar-
beiterzahl der 300er-Marke. Zur Er-
innerung: Als CLAGE (CLA=Claus, 
GE=Gerdes) 2010 auf der Lünale mit 
dem Mittelstandspreis ausgezeichnet 
wurde, umfasste die Belegschaft „nur“ 
143 Angestellte.

Anfangs wurden sie von großen 
Konkurrenten belächelt. Doch die 
Kraft und Tatkraft einer Familie hat 
CLAGE zu einem Technologieführer 
in der Warmwasseraufbereitungsbran-
che gemacht. Ein Erfolg der Familie in 
Verbindung mit einem starken Team 
von Mitarbeitern.     

EINE STARKE FAMILIE 
Es macht Freude, sich mit Ulla Gerdes, ihren Söhnen Jörg (59) und Joachim (54), sowie Enkelsohn 
Jonas (28) zu unterhalten. Sich erzählen zu lassen von ihrer (Erfolgs-)Geschichte und den schwierigen 
Zeiten ihrer Firma CLAGE. Da geht´s recht munter zu, wie man sich vorstellen kann.

Drei Generationen bauen ein Familienun-

ternehmen auf. Für ihre Produkte zur Warm-

wasseraufbereitung erhält die CLAGE 

GmbH 2019 den begehrten reddot design 

award und zählt seit 2017 auch zu den Top 

100 der innovativsten Unternehmen des 

deutschen Mittelstandes.

„Ich wollte nach Hause, 
ins heimische Unternehmen.“
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Der Star der „Roten Rosen“ moderiert 
die Preisverleihung im „Castanea Fo-
rum“ 2019 zum letzten Mal. Nach fünf 
Jahren steht der turnusmäßige Wech-
sel in der Moderation an. Die Lüna-
le-Jahre haben ihn zum fundierten 
Kenner der regionale Wirtschaftssze-
ne gemacht. „Mein Vater war ja selbst 
mittelständischer Unternehmer“,   er-
zählt der, im beschaulichen Gauting, 
zwischen München und dem Starn-
berger See, Aufgewachsene.

Fußbodenbauer Hungbauer war, wie 
man sich lebhaft vorstellen kann, 
einst nicht eben hell begeistert von 
den Schauspieler-Plänen seines Soh-
nes. Sein Kompromissvorschlag, er-
zählt der Filius, lautete so: „Also, Bub, 

Fußboden brauchen die Leut´immer 
– da kannst Du richtig gut Geld damit 
verdienen. Und das mit dem Theater, 
das kannst Du ja am Wochenende 
machen...“ Dem gutgemeinten, väter-
lichen Rat ist Gerry Hungbauer nicht 
gefolgt. Er hat das Schauspielfach von 
der Pike auf gelernt und nach zahlrei-
chen Rollen auf den Theaterbühnen 
und im Fernsehen bei der Teleno-
vela „Roten Rosen“ seinen Traumjob 
gefunden. „Meine Frau und ich sind 

in Lüneburg richtig hei-
misch geworden. Wir ha-
ben hier  unser Häuschen 
und unsere beiden Kin-

der gehen hier zur Schule“, freut sich 
der eingefleischte Fan des FC Bay-
ern. „Schade, dass der HSV aus der 
Bundesliga abgestiegen ist“, bekennt 
Gerry betrübt, „jetzt muss ich min-
destens schon bis Wolfsburg fahren, 

wenn ich die Bayern im Norden mal 
live sehen will“.

Gerry Hungbauers „Rosen“-Zeit in 
Lüneburg setzt sich weiter fort. Die 
Verantwortlichen bei der ARD haben 
im Frühjahr 2019  die Produktion 
von mehreren hundert weiteren Fol-
gen beschlossen. Gut für Lüneburg 
und gut für Gerry. Der wünscht sei-
nem Nachfolger oder seiner Nachfol-
gerin am Lünale-Mikrofon alles Gute 
– „und mindestens so viel Spaß, wie 
ich ihn immer hatte.“ Nicht zuletzt 
auch an dem exzellenten Musikpro-
gramm. „Die Lünale kann sich mit 
jeder Großveranstaltung messen, 
zum Beispiel mit der Verleihung der 
Schauspieler-Nachwuchspreise“, sagt 
Hungbauer. Ein schöneres Kompli-
ment könnte es zum Zehnjährigen 
kaum geben.  

LÜNEBURGS ROSENKAVALIER
Seit 2006 gehört Gerry Hungbauer zu den Stars der ARD-Serie „Rote Rosen“. 
Der Bayer ist mit der Zeit zum bekennenden Lüneburger geworden und hat mit 
seinem Charme als Moderator auch das Lünale-Publikum verzaubert.

„Die Lünale kann sich mit jeder 
Großveranstaltung messen.“
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Wenn ein Familienunternehmen be-
reits in die sechste Generation geht, 
dann hat jede Generation etwas richtig 
gemacht. So hatte Marwitz bis in die 
1970er in Lüneburg 14 Wäscherei-Lä-
den. Doch dann kam der Siegeszug der 
Waschmaschine - und es entstand die 
damals ungewöhnliche Geschäftsidee 
der Miettextilien. 

Heute ist dbl Marwitz mit der Dreierspit-
ze von Sohn Dirk Hischemöller, Tochter 
Katrin Perczynski und Ehemann Tho-
mas Perczynski ein modernes Dienst-
leistungs- und Logistikunternehmen. 
Eine halbe Million Textileinheiten haben 
sie derzeit im Umlauf.

„Wir hatten zu dem Start-up Erason 
Kontakt aufgenommen“,  erzählt Tho-
mas Perczynski, „den Gewinnern der 
Leuphana Gründeridee des Jahres der 
Lünale 2018. Die sind im Bereich KI 
unterwegs, nutzen Big Data-Analysen  
und haben uns  anfangs vielleicht nicht 
ganz ernst genommen, weil  wir ja häufig 
noch als „Wäscherei“ gesehen werden. 

Aber dann waren sie hier und total be-
geistert, weil sie gemerkt haben, wieviel 
Modernität hier drin ist, wie viele Daten 
verfügbar sind.“

Doch trotz aller Digitalisierung liegt 
dem Triumvirat vor allem eines am 
Herzen: Die menschliche Atmosphäre 
im Unternehmen - über Generationen 
gewachsen und unkopierbar. Jeder der 
Geschäftsführer bringt hier seine Stär-
ken ein. Dirk Hischemöller ist dort in 
seinem Element, wo Entscheidungs-
stärke gefragt ist. Thomas Perczynski 
erkundet enthusiastisch neue Gestal-
tungsspielräume. Und Katrin Perczyns-
ki begeistert vor allem der Kontakt mit 
Menschen. „Ich bin schon gut gelaunt, 
wenn ich im Auto sitze und Kunden 
treffe“, berichtet sie strahlend.

Alle drei kommunizieren sehr direkt und 
ohne Eitelkeiten - und solchen offenen, 
kooperativen Umgang schätzen sie auch 
am Lüneburger Umfeld. Viele ihnen 
bekannte Unternehmen beliefern die 
selben Kunden. Dabei unterstütze man 
sich gegenseitig - und nicht zuletzt sei die 
Lünale dafür eine gute Plattform.

„Bei der Lünale hat uns von Anfang 
an gut gefallen, dass man sich bewe-
gen kann und mit mehreren ins Ge-
spräch kommt.“ Auch komme durch 
die Musik eine Art „Partystimmung“ 
auf: „Dann sprichst du nicht nur mit ei-
nem einzelnen Unternehmer, sondern 
lernst auch noch dessen drei Freunde 
kennen, von denen einer besonders 
sympathisch ist. Es ist einfach eine ent-
spannte, unverkrampfte Atmosphäre.“
Kreativität, verantwortliche Koopera-
tion und Pragmatismus sind offenbar 
wichtige Faktoren, um ein „traditionel-
les Familienunternehmen“ erfolgreich 
in die Zukunft zu führen. „Besonders 
wichtig sei allerdings die Offenheit für 
Neues“, sagt Katrin Perczynski.

EINSATZ ENTSCHEIDET
Wie führt man ein Familienunternehmen in die Zukunft? Ein Lehrstück bietet dbl Marwitz.
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DBL Marwitz Textilpflege GmbH – 

ein modernes Dienstleistungs- und 

Logistikunternehmen. v.l. Thomas 

Perczynski, Katrin Perczynski und 

Dirk Hischemöller.

„Wir nehmen von der 
Lünale jedes Mal eine 
Idee mit und es liegt 
dann an uns, was wir 
daraus machen.“



... die Länge des Straßennet-
zes im Landkreis Lüneburg (662 
km) der Entfernung zwischen 
Lüneburg und Basel entspricht?

... die Anzahl der jährlich her-
gestellten Schutzhandschuhe der
UVEX SAFETY Gloves GmbH &
Co. KG mit Sitz in Lüneburg aus-
reicht, um die Mitarbeiter des VW-
Konzerns mehr als 40 Mal mit 
neuen Schutzhandschuhen auszu-
statten?

WUSSTEN 
SIE, DASS...

46 I ZAHLEN & FAKTEN
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Die Geschichte der Genossenschafts-
banken beginnt im 19. Jahrhundert 
– die der Volksbank Lüneburger Hei-
de eG genau am 29.08.1859 als „Vor-
schußverein zu Lüneburg“. Die Be-
völkerung litt unter Missernten und 
Hungersnöten. Besonders betroffen 
waren Handwerker, Bauern und klei-
ne Unternehmen. Sie hatten keinen 
Zugang zu den damals existierenden 
Banken. Viele verschuldeten sich bei 
privaten Geldverleihern und verloren 
ihre wirtschaftliche Existenz. Hilfe zur 
Selbsthilfe lautete die Lösung – getreu 
dem Motto „Was einer alleine nicht 
schafft, das schaffen viele“. Mutige Bür-
ger legten mit der Gründung von Kre-
dit- oder Darlehnskassenvereinen das 
Fundament für die Genossenschafts-
banken, die bis heute rechtlich und 
wirtschaftlich selbstständig sind. Die 
Volksbanken Raiffeisenbanken richten 
ihre Geschäftspolitik an den Belangen 

ihrer Mitglieder aus und sind in ihrer 
Region tief verwurzelt. Nicht Gewinn-
maximierung steht im Vordergrund, 
sondern die Förderung ihrer Mitglie-
der, Kunden und der Region. 

„Zu den genossenschaftlichen Werten 
zählen Partnerschaftlichkeit, Transpa-
renz, Solidarität, Vertrauen, Fairness 
und Verantwortung. An diesen Werten 
richten wir unser Handeln und unsere 
Kundenberatung aus“, unterstreicht 
Fedor Zimmermann (Regionaldirek-
tor für den Bereich Lüneburg). 

Volksbanken und Raiffeisenbanken 
sind heute Allfinanzinstitute. Sie bieten 
ihren Kunden eine breite Palette an Fi-
nanzdienstleistungen aus einer Hand. 
Dafür sorgt auch die enge Zusammen-
arbeit mit den leistungsfähigen Spezi-
alinstituten der Genossenschaftlichen 
FinanzGruppe. 

„Unsere Kunden mit ihren unterneh-
merischen Plänen und persönlichen 
Zielen und Wünschen stehen im Mit-
telpunkt. Egal ob Zahlungsverkehr, 
Vermögen, Vorsorge, Investition und 
Finanzierung oder Absicherung: Wir 
beraten und können Lösungen an-
bieten rund um alle Themen in der 
unternehmerischen und privaten Fi-
nanzplanung“, so Zimmermann. 

Seit über 160 Jahren passen sich die Ge-
nossenschaftsbanken dem Wandel der 
Zeit an, so auch jetzt in der Digitalisie-
rungsphase. Die Volksbank Lüneburger 
Heide eG zählt heute zu den größten Ge-
nossenschaftsbanken in Niedersachsen 
und ist Preisstifter des impuls-Gründer-
preises und des Handwerkspreises.

ERFOLGSMODELL GENOSSENSCHAFT

Am 24.08.2018 eröffnete die Volksbank Lüne-

burger Heide eG. ihre Filiale „IlmenauGarten“. 

Sie setzt neue Standards bezüglich Beratungs-

qualität und Service. Fo
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INNOVATION LEBT 
VON GEISTESBLITZEN 
EINZELNER

Die Werum-Pioniere 
Hartmut Krome (r.) und 
Dr. Hans Windauer (l.) 
erinnern sich in großer 
Dankbarkeit an die 
kreative Zusammenarbeit 
mit ihren Mitarbeitern.

Schon zweimal standen Hartmut Krome 
(70) und Dr. Hans Windauer (74) oben 
auf der Lünale-Bühne – zuerst bei der 
Entgegennahme des Mittelstandspreises 
und zuletzt, als sie die Ehrenurkunden 
für ihr unternehmerisches Lebenswerk 
in Empfang nehmen durften.

Einig sind sich die beiden Werum-Pio-
niere in der Einordnung der Lünale-Tro-
phäen: „Der Mittelstandspreis war wich-
tig für unsere Firma. Er hatte enormen 
Stellenwert für die ganze Mannschaft 
und große Motivation durch alle Abtei-
lungen getragen“,  sagt Hartmut Krome.  
„Der Lebenswerkpreis ist eine persönli-
che Anerkennung. Ich bin dankbar über 
diese Wertschätzung und Würdigung 
gerade durch die Kollegen aus dem Mit-
telstand – für unsere Leistung, aber auch 
für unseren Weg dorthin“, unterstreicht 
Hans Windauer.

Als größtes Kapital in ihrem 1982 
gegründeten Software-Unterrnehmen 
betrachten die beiden Gründer ihre Mit-
arbeiter. „Werum muss ständig innovativ 
sein“, sagt Krome, ,,und Innovation kre-
ieren immer wieder Geistesblitze ein-
zelner Mitarbeiter.“ Ihm selbst kämen 
oftmals die besten Ideen nachts im Bett.
 Windauer verweist in dem Zusam-
menhang auf die Beteiligung der We-
rum-Mitarbeiter als Aktionäre. „Ich 
denke, auch im Mittelstand ist die pri-

„Auch im Mittelstand ist die private AG eine 
gute Alternative zur GmbH, insbesondere 

für die Mitarbeiterbeteiligung.“

vate AG, was die Beteiligung von Mit-
arbeitern betrifft, eine gute  Alternative 
zur GmbH“, bekundet der begeisterte 
Hobby-Fotograf, der jüngst gar auf den 
Lofoten Polarlichter abgelichtet hat.
Den Mauerfall, der sich am 9. Novem-
ber zum 30. Mal jährt, empfanden bei-
de Unternehmer als höchst positiven 
Schub. So baute Werum unmittelbar 
nach der Grenzöffnung Kontakte zur 
TU Dresden auf und realisierte mit den 
Sachsen Projekte auf dem Feld der Au-
tomatisierungstechnik. So erzählt es 
Windauer. Und Krome ergänzt: „Direkt 
nach der Grenzöffnung konnten wir 
mehrere große Pharmaunternehmen 
mit Softwaresystemen ausrüsten, was ein 
Grundstein zu unserem Wachstum in 
den Folgejahren war.“

Von der Lünale wünscht sich Dr. Win-
dauer, dass diese künftig nicht nur 
Unternehmen und Unternehmer aus-
zeichnet, sondern sich vielleicht auch 
auf einzelne Projekte bezieht. „Vielleicht 
ließen sich damit noch mehr junge Leute 
gewinnen“, hofft er.Fo
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Blickt man auf aktuelle Vergleiche zur 
weltweiten Wettbewerbsfähigkeit, so 
konstatieren renommierte internati-
onale Beobachter für Deutschland ei-
nen signifikanten Abwärtstrend. Kürz-
lich titelte die WELT nach Auswertung 

einer Studie der Schweizer Business 
School IMD: „Jetzt wird Deutschland 
nach unten durchgereicht“. Dieses Bild 
trifft, auch nach unserer Einschätzung, 
leider zu. Die Bruttoinvestitionen im 
Verarbeitenden Gewerbe liegen in 
Deutschland seit 2008 durchgehend 
unter den Abschreibungen - wir des-
investieren! Bei der öffentlichen In-
frastruktur stellen wir, gemessen an 
früheren Konjunkturaufschwüngen, 
die überwiegend von Investitionen ge-

tragen wurden, eine Investitionslücke 
von 125 bis 150 Mrd. Euro fest. Bei 
den privaten Investitionen in Maschi-
nen und Ausrüstungen zeigt sich ein 
ähnliches Bild, denn dort fehlt uns, 
bezogen auf die vergangenen 10 Jahre, 

mittlerweile ein kompletter Investiti-
onsjahrgang. Hier tut sich eine weitere 
Investitionslücke von über 200  Mrd. 
Euro auf. Die Schlussfolgerung dieser 
Entwicklung liegt auf der Hand: Der 
Kapitalstock der deutschen Volkswirt-
schaft schrumpft. Und das ist keine 
gute Entwicklung, denn ein schrump-
fender Kapitalstock bedeutet weniger 
moderne Arbeitsplätze und ein Ver-
zicht auf künftiges Wachstum.  
Um diesen Trend zu stoppen und um-

zukehren, brauchen wir in erster Li-
nie unternehmerisches Engagement. 
Einen starken Standort kann es nur 
dann geben, wenn Politik, Wirtschaft 
und Gesellschaft an einem Strang zie-
hen und ein gemeinsames Verständnis 
dafür entsteht, dass Wettbewerbsfä-
higkeit ohne Innovation und Investiti-
on nicht zu haben ist. 
 
Diesen Wettbewerb müssen wir an-
nehmen. Denn Erfolg ist kein Ruhe-
kissen! NiedersachsenMetall hat
2016, über eine Holding und mit Un-
terstützung der NBank, als erster Ar-
beitgeberverband überhaupt, einen 
Beteiligungsfonds ins Leben gerufen. 
Dieser Fonds umfasst ein Volumen 
von 50 Mio. Euro und hat das Ziel, die 
Eigenkapitalausstattung von kleinen 
und mittleren Unternehmen zu ver-
bessern. Damit wird der Zugang zu 

INVESTITION IN UNSERE ZUKUNFT
NiedersachsenMetall hat 2016 gemeinsam mit der Nbank einen Beteiligungsfonds ins Leben gerufen. 
Er hat ein Volumen von 50 Mio. Euro und verfolgt das Ziel, die Eigenkapitalausstattung von kleinen und 
mittleren Unternehmen zu verbessern.

„Wettbewerbsfähigkeit ist ohne Innovation 
und Investition nicht zu haben.“

Fremd- und Investitionskapital erleich-
tert. Neben dem Mangel an Investitionen 
bereitet uns der Mangel an Fachkräften 
große Sorge. Deshalb hat Niedersachsen-
Metall schon 2007 die IdeenExpo mit ins 
Leben gerufen, die sich zu einer einzigen 
Erfolgsstory entwickelt hat und mittler-
weile die größte Technikshow für Jugend-
liche in Europa ist.
 
Gerade deshalb möchte ich den Preisstif-
tern, Sponsoren und dem Veranstalter 
der Lünale einen großen Dank ausspre-
chen, denn die Auszeichnung und die 
Würdigung von unternehmerischem En-
gagement sind heute wichtiger denn je. 
Uns verbindet der Glaube an die Kraft der 
Ideen, an Einfallsreichtum, an Wagemut 
und an Anerkennung für herausragende 
unternehmerische Leistungen – das ist 
das, was die Lünale, diese einzigartige 
Gala-Veranstaltung der Wirtschaft, prägt 
und auszeichnet.

Dr. Volker Schmidt, seit 2008 Hauptgeschäftsführer 

von NiedersachsenMetall - Verband der Metallindus-

triellen Niedersachsens e.V. und Aufsichtsratschef der 

IdeenExpo GmbH, war als Redner prominenter Gast 

der Lünale 2018. Der Verband ist nicht nur eine starke 

Interessenvertretung, sondern auch in der Nachwuchs-

förderung sehr engagiert.Fo
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Seit zwölf Jahren ist Marcus Wehlen 
Küchenchef im Adendorfer Castanea 
Resort Hotel. Damit ist er Herr über 
vier Küchen – die im Haupthaus, dazu 
eine kleinere Bankettküche, die im 
Golfclub Castello und schließlich die 
im Castanea Forum.
Insgesamt 24 Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter hören auf Wehlens Kom-
mando, wobei der 51-Jährige selbst 
von „Kommando“ nicht spricht: „Wir 
sind ein gutes bzw. gut eingespieltes 
Team“, sagt er, „wäre es anders, könnte 
man Großveranstaltungen wohl kaum 
vernünftig bewältigen.“ Eine etwa wie 
das zehnjährige Lünale-Jubiläum, bei 
dem Wehlen und sein Team rund 400 
Gäste kulinarisch verwöhnen wollen. 

„Lampenfieber gibt es bei uns deswe-
gen zwar nicht“, bekundet der gebür-

tige Hamburger, „aber eine gewisse 
Anspannung. Denn so ein Abend ist 
auch für uns etwas Besonderes.“ Ei-
nen Tag Vorlauf bedarf es für solch 
große Veranstaltungen: „Tags zuvor 
kommt die Ware, dann kann es losge-
hen“, erzählt Wehlen. Für rund 5000 
Schälchen und Schüsselchen wollen 
Leckereien zubereitet sein – pro Gast 
kalkuliert der Küchenchef mit min-
destens zehn bis elf verschiedenen 
Genüssen.

Zugute kommt Wehlen seine gro-
ße Berufserfahrung. Denn bevor er 
2007 den Chefposten im Castanea 
antrat, erfreute er die Gäste schon in 
verschiedenen Schweizer Häusern, 
in Wiesbaden, Bad Bramstedt und 
der Heimatstadt Hamburg mit seiner 
Kochkunst. 

5000 SCHÄLCHEN 
                    UND SCHÜSSELCHEN
Eine Gala mit 400 Gästen ist für Castanea-Küchenchef Marcus Wehlen und seine Mitarbeiter 
zwar eine Herausforderung, aber auch ein besonderer Abend, an dem jeder sein Bestes geben will.

„Nur ein gut 
eingespieltes Team 

kann große
Veranstaltungen auch 

gut bewältigen.“
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Hinter diesen inhabergeführten Un-
ternehmen stehen Menschen, die mit 
Leidenschaft und Zuversicht ein Team 
von Mitarbeitern motivieren und for-
men, um besondere Leistungen zu 
vollbringen. Dabei geht es nicht nur 
um Kundenzufriedenheit und Wert-
steigerung, sondern auch um soziales 
Engagement und Verantwortung für 
die Gesellschaft – vor allem im Umfeld 
des jeweiligen Unternehmens.
Der Öffentlichkeit sind Mittelständler 
eher unbekannt, obwohl viele Men-
schen regelmäßig mit Produkten die-
ser Firmen in Kontakt kommen.  Es 
sind diese „Hidden Champions“, die 
der Wirtschaftsforum Lüneburg e.V. 
mit der Verleihung des Mittelstands-
preises sichtbar machen möchte. 

Der Mittelstandspreis soll diese Un-
ternehmen aber nicht nur vorstellen, 
sondern auch Kontakte initiieren, sei 
es zu anderen Unternehmen, Me-
dienvertretern oder  Politikern. Denn 
auch der Mittelstand braucht eine 
Lobby. Er ist mehr als Andere darauf 
angewiesen, dass regionale und nati-
onale Rahmenbedingungen stimmen. 
Dabei geht es um eine gerechte Steu-
er- und Abgabenlast, die fairen Wett-
bewerb ermöglicht, entsprechende 
Flexibilität am Arbeitsmarkt, um eine 
zukunftsorientierte Infrastrukturent-
wicklung und den Zugang zu Finan-
zierungen, die auch jungen Unter-
nehmen ein Wachstum ermöglichen. 
Jedes Jahr aktualisieren wir unsere 
Kriterien nach denen wir den Preis-

träger auswählen. Eine vom Preis-
stifter unabhängige Jury wählt das 
Unternehmen für den Mittelstands-
preis aus.

Lüneburg ist kein weißer Fleck auf 
der Unternehmenslandkarte. Den-
noch wird es aus der Ferne kaum 
als Wirtschaftsstandort wahrge-
nommen. Die Veranstaltung Lünale 
– und damit auch der Mittelstands-
preis – vergrößern die Sichtbar-
keit, womit auch Fachkräfte auf den 
Standort Lüneburg aufmerksam 
werden. Eine wunderbare Region 
und Stadt zum Leben, mit großarti-
gen Mittelständlern als Arbeitgeber. 
Darauf wollen wir jedes Jahr wieder 
aufmerksam machen.

MEHR 
SICHTBARKEIT 
FÜR HIDDEN 
CHAMPIONS

Der Verein Wirtschaftsforum Lüneburg e.V. steht für Erfah-
rungsaustausch, Kooperation und Technologietransfer 
zwischen Unternehmen und Institutionen der Region Lü-
neburg. Mit dem Gründungsnetzwerk Region Lüneburg 
werden junge Unternehmen in der Region unterstützt.
Zur Stärkung des unternehmerischen Mittelstandes ver-
leiht der Verein jährlich den „Lüneburger Mittelstands-
preis“ an erfolgreiche, inhabergeführte Unternehmen.

56 I WIRTSCHAFT
Die Gewinner des Mittelstands-

preises 2016, Jörg Fior und Ralf 

Gentz (in der Mitte) freuen sich 

mit dem Vorstand des Wirtschafts-

forums Lüneburg: Siegfried Ziehe 

(l.) und Ralph G. Matzen (r.)
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... der Wertverlust des Dax-
Konzerns Bayer in der Zeit zwi-
schen Ende 2017 und Oktober 
2018 den Umsatz des verarbei-
tenden Gewerbes im Landkreis 
Lüneburg 2018 (1,6 Mrd. €) um 
das 13-fache übersteigt? 

... sich die durchschnittlichen 
Wasserkosten eines 3-Perso-
nen-Haushaltes in Niedersach-
sen (577,98 € pro Jahr) beim
Ersatz eines Kleinspeichers (5 l)
durch einen Kleindurchlauf-
erhitzer (3,5 kW) der Firma
CLAGE um ca. 12 % reduzie-
ren lassen?

WUSSTEN 
SIE, DASS...

58 I ZAHLEN & FAKTEN
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Als wir uns 2013 an der Leuphana Uni-
versität mit dem Thema „online lernen” 
beschäftigten, war dies ein großes Thema 
in der “akademischen Welt”. Stanford, Yale 
und Harvard machten Schlagzeilen da-
mit, Videoaufnahmen ihrer Vorlesungen 
online bereitzustellen. Im Gegensatz dazu 
entwickelte sich Youtube immer mehr zur 
Bibliothek praktischen Wissens. Fahrrad-
reifen flicken, Rosen schneiden, Beauty-
Tipps – dort waren es mehr die Hobby-
Themen, die im Vordergrund standen. 
 
Weder Youtube noch Yale sollte es sein, 
weder Elfenbeinturm noch Hobbykeller 
– online lernen mit Videos wurde aber ein 
Thema, das uns fortan nicht mehr losließ.
 
Im Frühjahr 2013 machten wir uns daran, 
Märkte zu analysieren, potenzielle Kunden 

zu befragen, Testvideos zu drehen und 
Kooperationspartner anzusprechen. Die
ganze Klaviatur der Entrepreneurship-
Lehre. Beim Wettbewerb “Leuphana-Grün-
dungsidee des Jahres” reichten wir – mehr 
auf gut Glück – unsere Idee ein: online 
lernen für die Ausbildung mit Prozubi.de.
 
Auszubildende und ausbildende Unter-
nehmen sollten unsere Kunden sein. Ziel 
war es, eine günstige Alternative zu schaf-
fen zu Büchern (liest keiner mehr) und 
Seminaren (hat keiner Geld für übrig). 
Eine zeitgemäße Vorbereitung auf die 
IHK-Prüfung mit Lernvideos aus Lüne-
burg, jederzeit und überall abrufbar.
 
Die Idee fand schnell Freunde. An der Uni 
fanden wir im Team des Entrepreneurship 
Hub große Unterstützung, im Herbst 2013 
gewannen wir auf der Lünale den Preis 
“Leuphana Gründungsidee des Jahres”. 
Dies war der letzte Anstoß, den wir benö-
tigten. Im Januar 2014 gründeten wir die 
Prozubi GmbH, im Februar folgte der Ein-

zug ins e.novum, wo wir heute mit einem 
Team von rund 20 engagierten Leuten 
daran arbeiten, Azubis und ausbildende 
Unternehmen mit digitalen Lerninhalten 
zu unterstützen.
 

Zu den Kunden zählen neben Großun-
ternehmen wie der Allianz, OTTO und 
IKEA auch zahlreiche kleine und mittel-
ständische Unternehmen sowie Handels-
kammern. Sie integrieren die Prozubi-Vi-
deos in ihre Seminare. Seit der Gründung 
haben über 70.000 Azubis die Prozu-
bi-Lernplattform genutzt – ein Ergebnis, 
das es ohne den Ideenpreis so womöglich 
nicht gegeben hätte. 

Prozubi hat seinen Sitz nur wenige Meter 

vom Campus der Leuphana Universität ent-

fernt, im Innovations- und Gründerzentrum 

e.novum. Das erleichtert die Teambildung.

„Der Preis “Leuphana 
Gründungsidee des 
Jahres” war der 
letzte Anstoß, den 
wir benötigten.“

Die Prozubi GmbH ist ein junges Start-up, das im Januar 2014 von drei Lüneburger Studenten gegründet 
wurde. Die Idee, eine Online-Lernplattform für Auszubildende anzubieten, entstand im Frühjahr 2013. 
Seither haben über 70.000 Auszubildende die Prozubi-Lernplattform genutzt.
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Anfang 2014 gründeten Freddy, Phil 
und Alex die Band OIC (gesprochen: 
„Oh, I See!“). Mit ihrer akustischen, 
authentischen Musik artikulieren sie 
tiefe Schichten menschlicher Emotio-
nalität - und haben dabei viel Spaß auf 
der Bühne.
Die Lünale hat für das Trio aus Uelzen 
eine besondere Bedeutung, wie Bassist 
und Gitarrist Alex erzählt: „Wir haben 
dort ein paar interessante Leute kennen 
gelernt. Wir sprachen z. B. lange mit 
Peer Frenzke  - und der hat uns dann 
weiterempfohlen, an den ihm persön-
lich bekannten Peter Hoffmann.“
Peter Hoffmann ist ein bedeutender 
Musikproduzent, dessen Studio und 
„Zentrum für gute Musik“ in der Nähe 
von Lüneburg liegt. Hoffmann hat be-
reits die Alben weltbekannter Künstler 
produziert, etwa Falco, Tokio Hotel 
und viele mehr. Doch auch junge mu-
sikalische Talente liegen ihm am Her-
zen. Als Hoffmann nun von OIC hörte, 
schaute er sie nochmals live im Salon 
Hansen in Lüneburg an - und war an-

getan. Er sprach sie direkt an und lud 
sie ein, ihn im Studio zu besuchen.
„Wir wussten damals zuerst überhaupt 
nicht, wer das ist, das muss man leider 
so sagen“ bekennt Alex lachend. „Dann 
machten wir erstmal große Augen, als 
wir in so ein schönes Studio kamen.“ 
Dann seien sie etwas nervös gewor-
den, weil sie gemerkt hätten, was für 
eine gute Gelegenheit hier wartet - 
aber Hoffmann habe ihnen gleich jede 
Angst genommen und es ist sogar eine 
wirklich gute Freundschaft entstanden.
Ihr Traum sei gewesen, nach ihren ersten 
eigenen Veröffentlichungen ein richtig 
professionell produziertes Album zu ma-
chen - und tatsächlich bot Hoffmann an, 
mit ihnen zu arbeiten, mit viel Zeit, Ge-
duld und Ruhe. 
„Dementsprechend ist das Album auch 
geworden!“, sagt Alex euphorisch, „wir 
haben drei Jahre daran gefeilt und alle 
sind sehr zufrieden. Jetzt hoffen wir 
natürlich, dass es auch vielen anderen 
gefällt.“ Im September 2019 erschien 
„come & stay“.

KOMMEN UND BLEIBEN
Wie für drei junge Musiker in Lüneburg ein Traum wahr wurde

Die Band OIC trat im Rahmen-

programm der Lünale 2015 

auf und eroberte mit ihrem fol-

kigen Sound das Publikum 
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Mein größtes Glück ist… die Liebe 
und Treue meiner Frau Uta.  
 
Als Unternehmer habe ich gelernt… 
Verantwortung abzugeben. So konnte 
ich deutlich mehr Urlaub im Jahr ma-
chen und Kraft tanken für die berufli-
chen Herausforderungen. Meine Mit-
arbeiter haben gelernt, Entscheidungen 
selbständig zu treffen. 
 
Der heimischen Wirtschaft fehlt… oft 
der Respekt und die Anerkennung für 
das Geleistete. Engagement könnte für 
die Entwicklung der Region hilfreich sein. 
 
Politisches Engagement von Unter-
nehmern ist… nötig. Die Arbeit als 

Ratsherr kostet zwar viel Zeit und 
manchmal auch Nerven. Aber Unter-
nehmer sind ein Teil der Gesellschaft 
und insofern ist es nicht nur legitim son-
dern auch besonders authentisch, wenn 
sie ihre Ansichten in den politischen 
Meinungsbildungsprozess einbringen.   
 
Jungen Unternehmern rate ich… voller 
Selbstvertrauen in die Zukunft zu schau-
en. In regelmäßigen Zusammentreffen 
sollte der intensive Erfahrungsaustausch 
mit Gleichgesinnten gesucht werden. 
 
Geld bedeutet mir… eher wenig. Es ist 
kein Selbstzweck, ermöglicht aber ein 
selbstbestimmtes Leben und bietet ei-
nem Unternehmer die Entscheidungs-

freiheit, die er für eine flexibles Reagie-
ren auf Marktchancen benötigt. 
 
In 10 Jahren werde ich…, sofern es 
meine Gesundheit zulässt, auch weiter-
hin aktiv sein.

Meinen Enkeln wünsche ich… , dass sie, 
wie ihre Eltern und Großeltern, in Frie-
den leben. Das heißt auch, wachsam zu 
sein und aufzustehen, wenn radikale Po-
pulisten nach der Macht greifen wollen. 

UNTERNEHMEN UND POLITIK
Eberhard Manzke – Unternehmer, Politiker, Förderer, Familienvater, sechsfacher Großvater – wurde an-
lässlich der Lünale  2015 für sein Lebenswerk ausgezeichnet. Von 1974 bis 2008 leitete er das Familien-
unternehmen Manzke in Volkstorf und ist seinen Söhnen bis heute ein wichtiger Berater. Der 72-Jährige 
sitzt im Lüneburger Stadtrat und ist dort Vorsitzender des Bauausschusses. Wir haben Eberhard Manzke 
gebeten, folgende Sätze zu vervollständigen:

Eberhard Manzke ist ein „Familienmensch“. 

Dennoch engagiert er sich in Wirtschaft und Po-

litik. So leitete Manzke von 2007-2012 als Prä-

sident die Geschicke der IHK Lüneburg-Wolfs-

burg. In dieser Zeit richtete er sie neu aus als 

modernen Dienstleister für die Wirtschaft. Fo
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Er ist seither nicht mehr „Zonenrand-
gebiet“, sondern liegt mitten in Nord-
deutschland. Nach über 45 Jahren 
Trennung besiegelt der Staatsvertrag 
zwischen Niedersachsen und Mecklen-
burg-Vorpommern am 30. Juni 1993 
die Rückkehr der Ortschaften im heu-
tigen Amt Neuhaus nach Lüneburg. So 
gelang etwas deutschlandweit Einmali-
ges: Allein das Amt Neuhaus fand den 
bürokratisch aufwendigen Weg zurück 
in ein Altbundesland. Als Begründung 
für diese Entscheidung kann der Satz 
Vaclav Havels gelten: „Es geht nicht um 
die Faszination durch eine andere Welt. 
Es geht im Gegenteil um das Sehnen, 
nach Jahrzehnten unnatürlicher Abwei-
chung wieder auf den Weg zurückzu-
kehren, der einst auch der unsere war.“       
                                                                                               

Doch die damals neu gewonnene 
Freiheit der Menschen in der ehema-
ligen DDR, was bedeutet sie heute? 
Ist sie Bedrohung durch den Verlust 
von Heimat oder Voraussetzung für 
die Gestaltung der Zukunft? In einer 
demokratischen Gesellschaft zählen 
kollektive Werte wie Toleranz aber 
auch Persönlichkeits- und Eigentums-
rechte. In einer offenen Gesellschaft 
müssen diese Werte und Rechte im-
mer wieder neu vereinbart und fixiert 
werden. Gleichzeitig muss es möglich 
sein, unkonventionelle Meinungen 
und Ideen zur Diskussion zu stellen. 
Es geht um die Gestaltung der Zu-
kunft in einem offenen Land mit frei-
en Menschen. Eine andere Chance als 
die Demokratie haben wir nicht.

GRENZENLOSE FREIHEIT
Die 10. Lünale findet am Vorabend des 30-jährigen Jubiläums 
der Öffnung der innerdeutschen Grenze am 9. November 
1989 statt. Ein Datum, das nicht nur Deutschland, Europa und 
die Welt, sondern auch den Landkreis Lüneburg verändert hat. 
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Die Welt beneidet Deutschland um seinen Mittelstand. Ein 
Beispiel hierfür ist das Programm der Indischen Regierung 
mit dem Titel: „MAKE IN INDIA MITTELSTAND!“ Der Be-
griff „Mittelstand“ hat im Englischen oder Indischen keine 
Entsprechung. Er steht für Innovation, Ausbildung und 
regionale Verantwortung über Generationen hinweg. 



www.wirtschaft-lueneburg.de


